PAGE  
4

PREDIGT ZUM 3. ADVENTSSONNTAG, GEHALTEN AM 11. DEZEMBER 2005 UND AM 15. DEZEMBER 2002  IN FREIBURG  ST. MARTIN (ZUVOR  GEHALTEN 1987 IN FREIBURG  ST. GEORG UND  1996 IN OBERRIMSINGEN)
„MITTEN UNTER EUCH IST DER, DEN IHR NICHT KENNT, 

DER NACH MIR KOMMEN WIRD“
„Mitten unter euch steht der, den ihr nicht kennt, der nach mir kommen wird“. So antwortet Johannes, der Täufers, als er gefragt wird, wer er ist und was seine Botschaft beinhaltet. Der Täufer verkündet nicht sich selber, und er legt auch nicht einfach das altte​sta​mentliche Ge​setz aus, wie es die Prophe​ten vor ihm getan haben, er verkün​det viel​mehr Jesus von Naza​reth, von dem er sagt, dass er die Er​war​tung der Völ​ker, dass er der Messi​as ist. Der Täufer verkündet den Größten der Prophe​ten, der schon da ist und doch erst kom​men wird, der zu seiner Zeit schon im Verborge​nen wirk​sam war, dabei aber im​mer deutli​cher her​vor​trat in seiner gött​lichen Sen​dung und im​mer deutlicher die Zei​chen sei​ner Gött​lichkeit offenbarte. 

Dieser Jesus von Nazareth ist auch heute gegenwärtig in unserer Welt, verbor-gen, und er wirkt auch heute noch in unserer Welt, im Verborgenen. Dar​an hat sich nichts ge​ändert. Geändert hat sich jedoch die Weise seines Daseins und die Weise seines Wirkens, der Modus. Heute ist er gegenwärtig und wirkt er im Geheimnis der Kirche  und in den Sakramenten, in ganz besonderer Weise im Sakrament der Eucharistie, das die Mitte seiner Kirche ist, weithin eine verlorene Wirklichkeit. Heute ist er aber auch gegenwärtig in den Menschen, in uns und durch uns, wenn wir seine Wor​te und seine Taten zu den Unseren machen, wenn wir es verstanden haben, dass wir alle dazu ausgesandt sind, ihn und seine Bot-schaft in der Welt bezeugen. Tatsächlich sind wir alle berufen, auf ihn hinzu-weisen, wie Johannes der Täufer auf ihn hingewiesen hat, tatsächlich sind wir alle berufen, den in der Welt be​kannt zu machen, den die Mächti​gen tot​schweigen, in seiner Person und in seinem Wirken, und an dem die Öffent​lich​keit vor​übergeht, heute mehr denn je in den 2000 Jahren der Geschichte des Christentums.

In der Welt war er damals verborgen, und ist er es auch heute noch, heute wohl mehr noch als damals, aber ein​mal wird er hervor​treten aus seiner Verbor​genheit - so oder so -, näm​lich am Ende der Tage, wenn er in Her​rlich​keit wieder​kom​men und Gericht halten wird über die Welt. 

*
Wenn es heute unsere Berufung ist, den verborge​nen und gegenwärtigen Chri​stus zu verkünden durch unsere Worte und durch un​sere Taten, so müssen wir dabei auf Johan​nes den Täufer schauen und sein Beispiel nachahmen. Er ist der Vor-läufer des me​nsch​gewor​de​nen Gottes, wir sind seine Nach​folger, sollen es sein gemäß unserer Beru​fung. Durch sein Leben und Wirken hat der Täu​fer den be​zeugt, der ver​borgen da war und es noch heute ist, den unbe​greifli​chen ewigen Gott und den Sohn des himm​lischen Vaters, der in der Zeit einst ein Mens​ch geworden ist. Im Hinblick auf unsere Berufung, den verborge​nen und gegen-wärtigen Chri​stus durch unsere Worte und durch unsere Taten zu verkünden, dürfen wir auch auf Maria, die Mutter Jesu, schauen. Auch sie hat den unbe-greifli​chen ewigen Gott und den me​nsch​gewordenen Gottes​sohn be​zeugt durch ihr Leben, sie allerdings in ei​ner ande​ren Weise als Johannes der Täufer. Wäh-rend dieser es als Prophet getan hat, hat es Maria als die Mutter des Kom​menden ge​tan. Während er es mehr aktiv getan hat, hat sie es mehr pas​siv getan.

Johannes bereitete dem Erlöser den Weg und machte ihn, den Verborgenen, auch damit bereits irgendwie gegen​wärtig, dass er sich selbst kasteite, dass er streng war gegen sich selbst und dass er unbestechlich war in sei​nen Worten und so seine Zuhörer beeindruckte. Auch in dieser Hinsicht sollen wir es wie er machen.
Heute wird nicht nur Christus ver​geblich gesucht in unserer Mitte, sondern auch Gott, der Vater. Die ad​ventliche Botschaft ist heute weit​hin leer gewor​den, wenn sie überhaupt noch verkündet wird. Ja, nur noch selten wird die Bot​schaft des Täu​fers von der Wegbereitung für den Erlöser und von seiner Ge​genwart im Ernst verkündet, und noch seltener wird sie gelebt.

In unserer Welt herrschen andere Mäch​te, jene widergöttlichen Mächte, von denen man sagt, dass es sie gar nicht gibt. Durch sie und mit ihnen herrschen G​leich​gültigkeit und Bosheit, Verführung und Lüge, Gemeinheit und Untreue, Hass und Grausamkeit. Unser öffentliches Leben ist in erschrecken​der Weise von den widergöttli​chen Mäch​ten beherrscht, die auf dem besten Wege sind, nicht nur das Christentum zu zer​stören, sondern jede Religion, jeden überna​türlichen Bezug des Men​schen im Keim zu ersticken. 
Diese Mächte sind auf dem besten Weg, den Menschen mehr und mehr auf sein ani​ma​lisches Wesen zu redu​zieren, auf das, was er mit dem Tier gemein​sam hat. 

Das geschieht mit einem Eifer, mit einem Fanatismus - so muss man schon sagen -, dass es einem fast den Atem ver​schlägt, wenn man die Gnade hat, das zu erkennen, und dazu mit einer solchen Raffiniertheit, dass es nur weni​ge merken. 

Und der Erfolg liegt auf der Hand: Die Verweltlichung und der Unglaube wachsen, nicht nur vor den Toren der Kirche. Sie ho​len nicht nur immer neu Menschen aus der Kir​che her​aus, sondern sie nisten sich auch in der Kirche selber ein, die müde geworden ist und in ihrer Glaubens​kraft immer mehr ge​schwächt wird.

Den verborgenen Christus sichtbar zu ma​chen und mit ihm den verborgenen Gott, das ist eine Forderung der Stunde, die uns alle angeht, in diesem Advent, aber auch darüber hinaus. 

In diesem Punkt ist Johannes der Täufer beispielhaft für uns. Was er verkündet und getan hat, das müssen auch wir verkünden und tun.

Wenn wir Christus nachahmen und für seine Botschaft einstehen und sie ver-künden, wie es der Täufer getan hat, dann machen wir ihn sichtbar in unserer Welt. Wenn wir uns ihm voll und ganz unterstellen, dann tritt er aus seiner Verborgenheit hervor - durch uns.

Johannes der Täufer ist streng gegen sich selbst, und er sagt den Menschen die unge​schminkte Wahrheit. Darauf kommt es an. Streng müssen wir sein gegen uns selbst, und wir dürfen uns nicht fürchten, die Wahrheit zu sagen. Da aber liegt es bei uns im Argen, bei uns allen. Wir sind oft allzu nachgiebig ge​gen uns selbst und allzu ängstlich im Hin​blick auf un​seren Einsatz für die Wahrheit, im Hinblick auf die Entlarvung der abgründi​gen Verlo​gen​heit der Me​nschen unserer Zeit. Der „Fürst dieser Welt“ wird von Jesus als der „Vater der Lüge“ cha​rakterisiert (vgl. Joh 8, 44), und wo er herrscht, da herrscht die Lüge. Gott erwartet von uns allen die Umkehr in diesem Punkt - in dieser Ad​ventszeit -, er erwartet von uns, dass wir streng sind gegen uns selbst und dass wir uns nicht fürchten, die Wahrheit zu sagen. Im Grunde ist es so, dass das Eine das Andere bedingt. Wenn wir streng sind gegen uns selbst, erkennen wir die Wahrheit und können wir für sie einstehen. Und wenn wir für die Wahrheit einstehen, dann werden wir auch streng sein gegen uns selbst.
Dieses zweifache Bemühen sollten wir in dieser Adventszeit verbinden mit einer gu​ten Beichte, zu der wir uns Zeit nehmen, und mit dem Vorsatz, in Zukunft den Täufer vom Jor​dan zu verehren, auf seine Fürsprache zu vertrauen und ihn n​ach​zuah​men. 

*

An eine zweite Wahrheit erinnert uns noch der Advent. Einmal wird der Verbor-gene hervortreten, ob wir es wollen oder nicht. In ferner oder in naher Zukunft wird er hervor​treten in Macht und in Herrlichkeit, unter Umstän​den gegen eine ganze Welt, die sich gegen ihn ver​schwo​ren hat. Das geschieht dann ohne uns, hof​fentlich nicht gegen uns. Das ist eine Wahrheit, die wir nicht ver​ges​sen dür-fen. Es kommt der Erntetag der Welt. Christus wird seine Macht offenbaren und sein Urteil sprechen über alle, über jene, die ihn in ihrem Leben bezeugt haben und über jene, die seine verborgene Gegenwart miss​achtet oder unterdrückt haben, die seine Fe​inde und die die Feinde alles Guten gewesen sind. Einmal heißt es für einen jeden von uns: „Gib Rechenschaft von deiner Verwaltung“ (Lk 16,2). 

Auch davon spricht Johannes der Täufer, und zwar in erschreckender Deutlich-keit, so deutlich, dass er schließlich einen gewaltsa​men Todes sterben muss. 

Das ist ein zweiter bedeutender adventlicher Ge​danke, dass der verborgene Christus in Herr​lichkeit und Macht hervortreten wird, ein Gedanke, den wir uns ganz zu Eigen machen und der Welt bezeugen müs​sen. Die Heilige Schrift wird nicht müde, uns in die​sem Zusammenhang daran zu erinnern, dass die Zeit kurz ist. Die Heilige Schrift aber ist die Norm der Ver​kündigung der Kirche.

*
Christus will durch uns in unserer Welt her​vortreten. Er will sie so gewisserma-ßen neu erlösen, in einer Stunde - so müssen wir ehr​licherweise sagen - in einer Stunde, in der sie sich anschickt, sich selbst zu vergötzen und so ihren Untergang herbeizu​füh​ren, wenn sie nicht noch zur Einsicht kommt. Wenn wir uns das Beispiel und die Bot​schaft des Täufers zu Eigen machen, dann wird der verbor-gene Christus sichtbar in unse​rer Welt und mit ihm der ewige und unbegreif​liche Gott. Die Botschaft und das Beispiel des Täufers bestehen in der Mahnung, dass wir streng sind gegen uns selbst und unbestechlich im Dienst an der Wah​rheit, an der Wahrheit des Evangeliums. Dabei dürfen wir nicht vergessen, dass Chri​stus einmal kommen wird zum Gericht und dass wir darum heute und morgen an unserer Ewig​keit bauen, durch uns Tun und Lassen. Amen. 

